Besuch bei Zeitzeugen der Heiligsprechung 

Johann Nepomuk Neumanns
Es ist ein nebeliger Morgen, der letzte Donnerstag im November, und ein Schuldiener fährt uns, zwei Studenten aus dem Budweiser Bischofsgymnasium, nach Prachatice. Wir unternehmen diese Reise in die Stadt im Vorgebirgsland des Böhmerwaldes, um Zeitzeugen der Heiligsprechung Johann Nepomuk Neumanns, auch Heiliger Prachatitzer Johann genannt, aus dem Jahre 1977 zu treffen. Der Schuldiener setzt uns auf der Hauptstraße ab und wir müssen unseren Weg zu den Barmherzigen Ordensschwestern des Heiligen Karl Borromäus selber finden. Es ist nicht einfach. Das Kloster befindet sich in einer kleinen Gasse nicht weit vom Marktplatz entfernt. Zum Glück können wir den Wegweisern zum Hospiz folgen, denn dieses ist auf dem gleichen Areal ansässig.

Eine neben der Tür befestigte Gedenktafel können wir kaum entziffern. Sie macht darauf aufmerksam, dass hier Johann Nepomuk Neumann, Bischof in Philadelphia, geboren wurde. Eine junge Nonne lehnt sich aus dem Fenster und ruft uns zu: „Möchten Sie zu uns?“ In diesem Moment öffnet die Oberschwester und bittet uns herein. Wir setzen uns in ein Zimmer im Erdgeschoss dieses kleinen Klosters und mit Hilfe von verschiedenen Materialien erzählt sie uns über das Leben Johann Neumanns. Sie stellt uns seine Taten und auch die mit ihnen verbundenen Ereignisse vor. Sie erwähnt gleich zu Anfang, dass die Borromäerinnen eine gute Beziehung zum Heiligen Neumann haben, da seine Schwester Johanna auch diesem Orden beigetreten war. Johann wurde wahrscheinlich an der Stelle geboren, an der sich heute eine Kapelle befindet und ist bereits jung verstorben. Mit zwanzig Jahren wanderte er nach Amerika aus, weil er in Böhmen aufgrund einer Überzahl von Pfarrern nicht geweiht werden konnte. „Er ist eigentlich weggefahren, ohne Abschied zu nehmen.“ sagt die Nonne und gibt zu, dass er für einige Jahre keinen Brief von seinen Eltern erhalten hat, da die Post hier wohl aufgehalten wurde. Wir hören über sein Leben in Amerika, über seine Ernennung zum Bischof in Philadelphia und über seine fromme Tätigkeit. Ihre Erzählung beendet unsere Ordensschwester mit der Geschichte, wie Johann Neumann einen kleinen Jungen auf wundersame Art heilte. 

Die Nonne legt ihre Brille ab und sie erinnert sich an die Seligsprechung Neumanns im Jahre 1963 in Rom. „Damals hat man davon in Prachatice fast nichts gewusst, aber die Heiligsprechung im Jahre 1977 war schon ein größeres Fest. Damals war man bemüht, den Prachatitzer Landkreis zum allerersten atheistischen Kreis zu machen, doch ein solches Ereignis erweckt natürlich wieder das kirchliche Leben. Für die damaligen Herrscher war das eine große Enttäuschung.“ lächelt die Schwester. Sie legt uns auch dar, dass es Streitigkeiten gibt, ob Johann Neuman ein Tscheche oder ein Deutscher war, denn sein Vater stammte aus Bayern. „Ich glaube, es hat derzeit keine Rolle gespielt. Johann konnte sehr gut Tschechisch sprechen, aber zur Zeit der Heiligsprechung eigneten sich ihn die Deutschen mehr und mehr an. Er ist für uns ein Heiliger, der aus Böhmen stammte.“ beendet die Nonne ihre Worte.

Wir stehen vom Tisch auf und unsere Erzählerin führt uns durchs Kloster, sie zeigt uns die Kapelle und andere Teile des Hospizes. Sie macht uns auf Bilder des kleinen Johann aufmerksam und zum Schluss bekommen wir Broschüren über sein Leben. Wir bedanken uns herzlich für alle Informationen und verabschieden uns.

Wir betreten den gepflasterten Marktplatz ähnlich wie die vielen Gläubigen im Jahre 1977. Jetzt geht es ins Prachatitzer Museum, um den dortigen Leiter Herrn Pavel Fencl zu besuchen. Dieser ältere Herr erklärt uns, dass die mit der Heiligsprechung Johann Neumanns verbundene Feier zweimal stattfand. Die eigentliche Heiligsprechung fand im Juni statt und sie dauerte drei Tage. „Damals habe ich noch gelehrt. Wir mussten alle Kinder in den Wald führen und dort die sog. Wehrübung veranstalten, damit sie bloß nicht von diesem Ereignis beeindruckt werden konnten. Sie durften natürlich nicht an der Feier teilnehmen. Es gab schon ein riesengroßes Problem, nur weil wir bei unserer Rückkehr das Auto des amerikanischen Botschafters beobachtet haben.“ erinnert er sich. Wir können kaum glauben, dass jedes Kind, das an diesem Tag nicht in die Schule gekommen ist, einen besonderen Entschuldigungsbrief mit extra Begründung beibringen musste.

Herr Fencl erinnert sich noch, dass die Stadt überall bewacht wurde. Kardinal Vlk wurde nach diesem Ereignis sogar in den nördlichen Teil der Diözese und später in die Verlassenheit des Böhmerwaldes versetzt. Er war den Kommunisten mit seinen offenen Ansichten sehr unangenehm. „Es sollte ein Chor kommen, aber das war zu dieser Feierlichkeit nicht erwünscht.“ erwähnt Herr Fencl.

Zur echten Feier kam es erst dank des erklärten Jahrzehnts der geistlichen Erneuerung im Jahre 1989 und zu dieser Zeit besuchte auch der Bischof aus Philadelphia die Stadt Prachatice. Die STB (Staatsgeheimpolizei) kontrollierte alle und alles ständig. „Obwohl sich das Regime bereits zersetzte, wollte man keine Gläubigen aus Deutschland hierher lassen.“ sagt Herr Fencl noch dazu. Er bemerkt aber auch, dass diejenigen, die bereits öffentlich als fromme Katholiken bekannt waren, problemlos an diesem Fest teilnehmen konnten. Man wollte vor allem die Jugend und die ungläubigen Bürger „davor“ schützen.

Die ganze Geschichte belebt sich vor unseren Augen, als Herr Fencl uns noch Fotos von damals aus dem Archiv zeigt. Wir sehen Umzüge, Bilder aus der Messe und Redneraufnahmen. Es gibt sowohl Fotos aus dem Jahre 1977 von der Heiligsprechung als auch von den Festtagen 17. und 18. Juni 1989, als u.a. die Gedenktafel für St. Johann Neumann, Bischof von Philadelphia, an seinem Geburtshaus enthüllt wurde. Es kommt uns unglaublich vor, dass über diese Ereignisse keine Medien, keine Zeitung und nicht mal das Fernsehen berichtet haben. Der Museumsleiter verspricht uns, dass er uns einige Materialien nach Budweis sendet. Nach dem Abschied gehen wir in den Rathaussaal auf der anderen Seite des Marktplatzes, in dem sich alte Mitarbeiter der Pädagogischen Mittelschule in Prachatice versammelt haben. Unter ihnen sollen wir die letzte Person finden, die uns auf dem letzten Schritt auf unserem Weg in die Vergangenheit begleitet.

Frau Franclová arbeitete jahrelang als Lehrerin und Erzieherin. Diese ältere Dame erzählt uns ihre ganze Geschichte, noch bevor wir uns im Eingang des Rathauses vor dem Wind verstecken. Wir fallen wieder zurück in die damalige Zeit der schwarz-weiß Fotografien. Wir erfahren, dass damals in der zweiten Etage der Kirche Kameras befestigt waren und jedes Mal, wenn Frau Franclová vor der Kirche anhielt, wurde sie zum Schulleiter gerufen. Er bat sie darum, bitte keine Probleme für die Schule zu bereiten. „Der damalige Direktor war zum Glück ein netter Mann und ich muss zugeben, dass ich danach mein christliches Leben beschränkt habe. Ich wollte nicht zulassen, dass er Probleme mit der STB kriegt.“ Wir erfahren noch, dass die Kommunisten zur Zeit der Heiligsprechung Neumanns alle Straßen absperrten und Umleitungen um Prachatice ausschilderten, um möglichst wenige Menschen in die Stadt gelangen zu lassen.

„Ich habe es nicht gewagt, an dem Fest der Heiligsprechung Neumanns im Jahre 1977 teilzunehmen. Damals bekamen wir schon Probleme, wenn uns bloß jemand in den Ferien in einer Kirche in Südmähren bemerkte.“ seufzt die ältere Frau und erzählt noch andere Geschichten aus ihrem Leben. Alle bezeugen die Verfolgung der Gläubigen. „Als eine Studentin der Pädagogischen Hochschule in der Kirche heiratete, wurde der Schuldirektor entlassen, weil er die Schüler schlecht erzogen hatte.“ schildert Frau Franclová mit Verwunderung. Sie erwähnt noch, dass sie im Jahre 1989 erst um zehn Uhr Abends mit Kopftuch in die Kirche ging, damit sie niemand erkennen konnte. „Es kamen sehr wenige Deutsche, weil sie an der Grenze angehalten wurden. Sie feierten also lieber am Dreisesselberg.“ Dort steht die St. Johann Nepomuk Neumann Kapelle.

Heute halten wir solche Geschichten für unglaublich, aber sie sollten nicht vergessen werden, obwohl sich leider auch darum manche Menschen bemühen. Wir verabschieden uns von Frau Franclová und gehen wieder über den Prachatitzer Platz. Uns ist, als ob wir auch jetzt die Mengen von Gläubigen sehen können, die damals vor 30 Jahren in den Geburtsort des Heiligen Johann Neumann pilgerten.

Kristýna Daňhová, Jan Hájek
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